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Abu Dhabi, das größte und reichste Emirat
der Vereinigten Arabischen Emirate (VAE) be-
fand sich lange im Schatten des kleineren
Emirats Dubai. Insbesondere nach dem Tod
von Sheikh Zayed bin Sultan Al Nahyan im
Jahre 2004 (er stand an der Spitze der Famili-
endynastie von 1966 bis zu seinem Tode) än-
derte sich diese Wahrnehmung aber sukzes-
sive. Abu Dhabi, gestützt durch seine immer
noch stabilen Einnahmen aus dem Öl- und
Gasgeschäft diversifiziert offensiv seine Öko-
nomie, macht durch seine von Staatsfonds ge-
tätigten Beteiligungskäufe in der OECD-Welt
(z.B. Porsche und Daimler-Benz) auf sich auf-
merksam und hat sich zu einer neuen ökono-
mischen Supermacht entwickelt. So hat Abu
Dhabi aufgrund seiner immensen Rücklagen
in der jüngsten Finanz- und Wirtschaftskri-
se mit einem milliardenschweren Notkredit
sogar das kleinere Nachbaremirat Dubai ge-
stützt. Das Emirat Abu Dhabi steht im Mittel-
punkt der aktuellen Studie von Christopher
M. Davidson, die insbesondere nach dem von
ihm 2008 erschienenen Buch zu Dubai (Du-
bai: The Vulnerability of Success) ein ähnlich
akribisches und umfassendes Buch erwarten
lässt. Vor seiner derzeitigen Lehr- und For-
schungstätigkeit an der Durham University
(UK) war der Historiker Davidson (Ph.D. in
Middle Eastern Studies) als Assistant Profes-
sor an der staatlichen Sheikh Zayed Universi-
ty in Abu Dhabi/Dubai tätig.

Davidson beginnt in seinem ersten Kapitel
mit einer anschaulichen Beschreibung der his-
torischen Entwicklung Abu Dhabis seit Grün-
dung des Emirats Mitte des 18. Jahrhunderts,
unter besonderer Berücksichtigung der lo-
kalen Geschichte (beispielsweise der Loslö-
sung von Dubai), der regionalen Bedrohun-
gen (z.B. durch den Wahhabismus im Kern-
land der Arabischen Halbinsel) und der im-
perialen Durchdringung durch Großbritanni-
en (S. 4ff.). In Kapitel zwei führt Davidson den
Leser in die internen Familienstreitigkeiten zu

Beginn des 20. Jahrhunderts ein, die die weite-
re Entwicklung des Emirats nachhaltig brems-
ten (S. 25ff.). Treffend schreibt er: »Inheriting
a powerful and prosperous sheikhdom, he-
gemony over their neighbours, and a strong
relationship with their British protectors, the
children and grandchildren of Sheikh Zayed
bin Khalifa Al Nahyan nonetheless dragged
Abu Dhabi into a mire of internal discord, po-
verty, and isolation.« (S. 25). Im dritten Kapi-
tel beschreibt Davidson schließlich die Wen-
de von Abu Dhabi unter seinem neuen Herr-
scher Sheikh Zayed bin Sultan (1966 unter-
stützte Großbritannien eine Palastrevolte ge-
gen seinen Bruder, Sheikh Shakhbut) und die
damit verbundene große Transformation des
Emirats sowie den Einsatz von Sheikh Zayed
für eine Föderation der sieben Emirate nach
Abzug der Briten vom Golf (Vereinigte Ara-
bische Emirate, 1971). Überzeugend skizziert
Davidson die von Sheikh Zayed eingeleite-
te, längst überfällige Wende des Emirats mit
der Etablierung umfangreicher, sozialstaatli-
cher Allokationsmechanismen, der Abschaf-
fung zahlreicher Steuern und der Etablierung
einer quasistaatlichen Bürokratie (S. 44ff.). Die
historische Einführung der ersten drei Kapitel
geleitet den Leser auf anschauliche und ver-
ständliche Weise durch die »Wirren« des 19.
und beginnenden 20. Jahrhunderts mit ihren
vielen, von Stammesstreitigkeiten motivier-
ten und Großbritannien beeinflussten Macht-
kämpfen. Dennoch stört die umständliche Be-
nennung der Protagonisten mit ihren vol-
len Familiennamen den Lesefluss. Die Einfü-
gung eines Familienstammbaums hätte hier
das Verständnis deutlich erleichtert. Kapitel
vier, sechs und sieben bilden das analytische
Herzstück des Buches und setzen sich da-
bei nachhaltig von der narrativen Darstellung
der historischen Entwicklung ab. Davidson
konkretisiert darin das Herrschaftsmodell der
Familiendynastie, ihre Legitimationsquellen
(S. 122ff.), die versuchte Wende in der Wirt-
schaftspolitik mit der Diversifizierung der
Ökonomie (S. 69ff.) und schließlich die struk-
turellen Probleme des Entwicklungsmodells
von Abu Dhabi. Davidson schließt analog zu
seinem Dubai-Buch im siebten Kapitel mit ei-
nem Blick auf die regionalen Herausforde-
rungen (z.B. Terrorismus und Nahostkonflikt)
und berücksichtigt dabei in einem letzten Un-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



terpunkt auch die Auswirkungen der welt-
weiten Wirtschafts- und Finanzkrise auf die
VAE. Analog zu dem etwas umfangreiche-
ren Dubai-Buch überzeugen Aufbau und Ar-
gumentationsleitfaden innerhalb der jeweili-
gen Kapitel, obgleich die holprigen Übergän-
ge zwischen den einzelnen Abschnitten sowie
das abrupte Ende stören und der Leser wie-
derum überrascht sein dürfte, dass er die Lek-
türe des Buches ohne eine Zusammenfassung
oder abschließende Thesen beenden muss.

In den analytischen Passagen diskutiert
Davidson zunächst in Kapitel vier die im
Vergleich zu anderen Golfmonarchien sehr
erfolgreiche Diversifizierung der Ökonomie
Abu Dhabis. Vor allem das Jahr 2004 mit dem
Wechsel an der Spitze des Emirats – nach
dem Tod von Sheikh Zayed folgte Kronprinz
Sheikh Khalifa – verstärkte den offensiven
Entwicklungsschub. Getragen wurde dieser
durch eine Verstärkung der Erschließung wei-
terer Rohstoffquellen, die Förderung von In-
dustriezweigen (z.B. Petrochemie und Zulie-
fererbetriebe für den europäischen Konzern
EADS) zur Erhöhung der Nichtölexporte und
die offensive Anlagestrategie der Staatsfonds
im Ausland. Interessant ist dabei auch die ver-
gleichende Beobachtung von Davidson, dass
Abu Dhabi diesen Entwicklungsweg sehr viel
strategischer und planvoller beschritt als das
Nachbaremirat Dubai, das schon wesentlich
früher mit dem Versiegen seiner Rohstoff-
vorkommen konfrontiert wurde (S. 77ff.). In
Kapitel sechs geht der Autor einen Schritt
weiter und analysiert das Herrschaftsmo-
dell und die Legitimationsquellen der Fami-
liendynastie Al Nahyan. Neben den klassi-
schen Legitimationsquellen, wie ein umfang-
reicher Sozial- und Subventionsstaat, die Ver-
bindung von traditionellen und neopatrimo-
nialen Herrschaftsmustern und die Konstruk-
tion eines nationalen Narratives über die Re-
ligion, Kultur und Geschichte des Emirats,
ist es vor allem die Beschreibung eines insti-
tutionellen Funktionalismus (in der Traditi-
on der Forschungsrichtung des Funktionalis-
mus: »form follows function«), welche neue
Erkenntnisse für die Betrachtung dieses Herr-
schaftsmodells liefert (S. 122ff.). Doch auch in
Abu Dhabi mit seinen nur 250.000 Bürgern
und seinen im Vergleich zu Dubai noch lan-
ge nicht erschöpften Rohstoffvorräten, stößt

dieses Entwicklungsmodell an seine Gren-
zen. Basierend auf einem informellen Gesell-
schaftsvertrag, der über eine generöse Voll-
versorgung politische Exklusion erkauft und
mögliche Opposition über Instrumente der
Patronage verhindert, ergeben sich Grenzen
der Herrschaft. Dieses Problem erörtert Da-
vidson in Kapitel sieben, verbindet es aber
unverständlicher Weise mit den externen Be-
drohungen. Die zentralen Entwicklungsblo-
ckaden – resultierend aus den etablierten ren-
tierstaatlichen Strukturen – zeigen sich vor al-
lem im Bildungssektor und werden zusätzlich
durch das schnelle demographische Wachs-
tum der Staatsbürgerschaft verstärkt. Diese
letzteren Aspekte sowie die weiterhin ein-
geschränkten Medienfreiheiten und die feh-
lende Transparenz des politischen Entschei-
dungsprozesses hätten einer tiefgründigeren
Analyse bedurft. Gerade durch eine Diskussi-
on der Grenzen des Herrschaftsmodells, das
er treffend als »hybrid polity of informal and
formal institutions« (S. 153) bezeichnet, hät-
te Davidson eine stärkere analytische Konse-
quenz seiner vorherigen Erkenntnisse liefern
und gerade diesbezüglich dem im Buch zu
Dubai (2008) bewährten Modus folgen kön-
nen bzw. müssen.

Trotz der sehr guten historischen Aufarbei-
tung der Entwicklung von Abu Dhabi seit
den Anfängen stören in dem Buch von David-
son wiederholt methodisch-analytische Un-
gereimtheiten. Ein durchgehend normativer
Bias ist dabei auffallend, in dem Davidson
wiederholt die politische Stabilität des Emi-
rats seit den 1960er-Jahren als einen bedeutsa-
men Erkenntnisgewinn präsentiert. Sind au-
toritäre Systeme per se instabil? Der empiri-
sche Befund einer hohen »politischen Halb-
wertszeit« autoritärer Regime in der Arabi-
schen Welt zeigt vielmehr, dass diese als ein
Systemtypus sui generis und nicht lediglich
als ein instabiles Übergangsmodell angesehen
werden müssen. Das vorliegende Buch Da-
vidsons zeichnet sich – wenngleich sehr viel
weniger als sein Dubai-Buch – durch eigene
qualitative Erhebungen aus: Unbestritten ist,
dass vor allem in autoritären Herrschaftssys-
temen Forschende seitens der Interviewpart-
ner häufig mit dem Wunsch konfrontiert wer-
den, das Gespräch vertraulich zu behandeln.
Die folglich von Davidson gewählte Varian-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



C. M. Davidson: Abu Dhabi 2009-4-073

te, von wenigen Ausnahmen abgesehen nur
Ort und Zeit des Interviews in den jeweili-
gen Endnoten anzugeben (S. 177ff.), greift hier
dennoch zu kurz und genügt nicht dem Min-
destmaß wissenschaftlichen Arbeitens. Beruf-
licher Hintergrund oder institutionelle An-
bindung wären – wie er es in einigen Fällen
auch macht (S. 211; Fußnote 50) – mindestens
zu nennen gewesen.

Zusammenfassend handelt es sich bei dem
Werk von Davidson trotz einiger skizzierter
Defizite um ein empfehlenswertes Buch, das
durch die kritische Auseinandersetzung mit
dem Entwicklungsmodell des größten Emi-
rats der VAE zahlreiche Tabuthemen auf-
greift, dabei einen Erkenntnisgewinn in der
Erforschung des für Golfmonarchien typi-
schen Herrschaftssystems liefert und sein im
Jahr 2008 erschienenes Buch zu Dubai sinn-
voll ergänzt.
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